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Ausflug nach Wildenbruch 


Sonntag, den 8. Juni 1902. 


7.54 Abfahrt vom Perſonenbahnhof nach Greifenhagen. 
8.4 Abfahrt von Greifenhagen mit der Kleinbahn. 
10.“ Ankunft in Wildenbruch. 

Gabel-Frühſtück daſelbſt. 
11.“ Beſichtigung des Schloſſes. 
1. Beſuch des Buchwaldes und der Hünenberge. 
4.00 Abfahrt mit Sonderzug nach Greifenhagen. 
5.30 Beſichtigung der Malereien in der Kirche daſelbſt. 
6.00 Gemeinſchaftliches Eſſen. 
8.00 Rückfahrt mit dem Dampfer Excellenz von Stephan. 


Die Vetheiligung der Damen wird erbeten, die 
Einführung von Gäften iſt erwünſcht. 

Anmeldung bis zum 6. Juni an Herrn Konſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22. 


— e 
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Johann Auguſt Kriebel, weyland Präpoſitus 
in Wolgaſt. 
Ein ſeinem Tagebuche nacherzähltes Lebensbild. 


Von Dr. jur. Axel Benedix, Königlichem Erſtem Staatsanwalt 
in Halberſtadt. 


(Fortſetzung.) 


Um ſeines Fleißes und ſeiner Aufführung willen bei 
ſeinen Lehrern wohl gelitten, entgeht Johann Auguſt ſchließlich 
noch einer „wohlverdienten“ Carcerſtrafe wegen Theilnahme 
an einer großen Holzerei zwiſchen Gymnaſiaſten und Stadt- 
ſchülern. Letztere hatten bei dem Gouverneur, Herzog von 
Bevern, Erlaubniß zu einer Fackelmuſik für ihren Conrektor 
Pfenning nachgeſucht. Kaum hörten dies die Gymnaſiaſten, 
ſo beſchwerten ſie ſich bei dem rector perpetuus Dr. Quade, 
da ſolche Erlaubniß als ein altes Prärogativ ihnen allein 
zukomme. Dr. Quade wurde beim Gouverneur vorſtellig, 
und Letzterer änderte ſeine bereits ertheilte Erlaubniß, eine 
Muſik zwar zu geſtatten, die Fackeln aber zu inhibiren. Statt 
daß die Gymnaſiaſten ſich hierbei beruhigten, beredeten ſie ſich 
insgeheim, dem Aufzug zuzuſehen und ihn zu ſtören, wenn 
„dabey irgend etwas veranſtaltet würde, welches einen ſolennen 
Anſchein hätte“. Sie ſetzten dabei einen „Trumpf darauf“, 
daß Niemand ſich ausſchlöſſe. Kundſchafter werden ausgeſtellt, 
und als der Zug naht, erwarten ſie ihn in zwei Haufen 
getheilt rechts und links der Straße. Die Muſik paſſirt. 
Als nun aber die Stadtſchüler kommen und paarweiſe ſtatt 
der Fackeln Stangenlaternen tragen, ſehen ſie dies als ein 
Umgehen der Erlaubnißeinſchränkung an und brechen mit 
kräftigen Schlägen von beiden Seiten in den Zug ein. Anfangs 
ſind ſie Sieger, zumal die Stadtſchüler von einem Weinhauſe 
ausgezogen waren und nicht feſt auf ihren Füßen gingen. 
Da die Stadtſchüler aber faſt alle eingeborne Bürgerkinder 
ſind, ſo kommen ihnen bald die Knechte und Geſellen ihrer 
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Väter zu Hülfe, und die Gymnaſiaſten ziehen, bis die Nacht 
dem Schauſpiel ein Ende bereitet, den kürzeren. Verſchiedene 
von beiden Theilen werden auf die Pritſche geſchleppt und 
andern Morgens ihren Behörden ausgeliefert. Das Straf- 
gericht bricht herein. Rath und Kuratoren des Gymnaſiums 
ſetzen eine beſondere Commiſſion ein, und dieſe citirt durch 
den Rektor alle Gymnaſiaſten vor ſich. Der Urgroßvater 
muß als Erſter Rede ſtehen. Auf die Frage, ob er bey dem 
Tumult zugegen geweſen ſei, erwidert er keck mit der Gegen⸗ 
frage, ob die Herren denn autoriſiret ſeyen, ſolche Frage an 
ihn zu richten, die er nicht eher beantworten würde, bis ihm 
das Commiſſarium bekannt gemacht ſei. Bedeutet, um Nichts 
und wieder nichts ſei die Commiſſion nicht zuſammengetreten, 
bleibt der Jüngling bei ſeiner Weigerung, und Dr. Quade 
wird gerufen, ihn zur Raiſon zu bringen. Es ſetzt einen 
tüchtigen Verweis über die Keckheit, aber der alte ehrwürdige 
Mann erklärt den Commiſſarien, Kriebel's Forderung ſei nicht 
unbillig. So entſchloß man ſich, alle Gymnaſiaſten eintreten 
zu laſſen und ihnen das Commiſſorium vorzuleſen. Dann 
treten alle ab, nur Kriebel bleibt und wird ſcharf inquirirt. 
Bereitwillig erzählt er den ganzen Hergang, aber er weigert 
ſich, einen Cameraden namentlich zu nennen. Man lächelt — 
die Herren waren ſo ſchon gut unterrichtet. Binnen einigen 
Tagen ergeht das Urtheil. Für den Urgroßvater lautet es 
auf zwei Tage Carcer. Es legt ſich nun aber das Concilium 
ſeiner Profeſſoren in's Mittel. Ihm und einem Mitjchüler 
Schütz, der nachher als Geheimerrath in Preußiſchen Dienſten 
bekannt geworden iſt, wird die Strafe erlaſſen. Der Urgroß— 
vater benutzt die Geſchichte jedoch als eine Lehre, ſich nie 
wieder bey ſolchen öffentlichen Auftritten finden zu laſſen. 
Und trotz erneuerter Gelegenheiten auf der Akademie hat er 
ſein ſich ſelbſt gegebenes Verſprechen treulich gehalten. Durch 
Umgang in einigen guten Familien bildete ich, ſo heißt es 
weiter im Tagebuche, meine äußeren Sitten. Weil ich ein 
einſchmeichelndes, munteres, freies und lebhaftes Benehmen 
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beſaß, ſo war ich beliebt, beſonders bei den Töchtern der 
Familien. Nicht leicht fiel eine Feierlichkeit in den Häuſern 
vor, daß ich nicht dazu gezogen wurde. 

Unter den Gymnaſiaſten erfreut ſich Kriebel allgemeiner 
Achtung. Eng ſchließt er ſich an zwei Mitſchüler an. Die 
Jugendfreundſchaften erleiden aber das ſo häufige Geſchick. 
Seinen Freund Ungnade, der ſpäter als Phyſikus in Züllichau 
ſtand, hat Kriebel niemals wiedergeſehen, und der Andere, ſeines 
Lehrers Titius Sohn, hat ihn nur einmal als Lieutenant 
unter den Kleiſtſchen Huſaren in Greifswald, als Kriebel dort 
Hauslehrer war, beſucht. 

Nach fünf, auf dem Gymnaſium in Stettin zugebrachten 
Jahren ſollte der Urgroßvater auf die Univerſität ziehen. 
„Was der Vater iſt, glaubt der Sohn auch werden zu müßen. 
Mein Vater war Prediger, ſo wurde ich es auch.“ Beinahe 
aber wäre er in ein ganz anderes Leben geſtoßen, als wozu 
er beſtimmt war. Hören wir ihn wieder ſelbſt: Ich hatte 
noch nicht das 20. Jahr erreicht, als ich ſchon faſt die 
Körperlänge hatte, die ich nachhin bekam. Wenn ich einen 
Zoll höher gewachſen bin, als ich damahls war, ſo iſt es viel. 
Weil ich dazu meinen Körper gut trug, ſo warf das Militär 
ſchon die Augen auf mich, woraus ich dennoch kein Arges 
hatte, ſondern es als eine Sache des esprit du corps anſah. 
Eines Tages ſchickte ein Major von Jagow von dem Regiment, 
bey welchem mein Vater als Prediger geſtanden hatte, zu mir 
und ließ mich zu ſich rufen. Ich folgte ohne Bedenken. Als 
ich vor ihn trat, erklärte er mir: Er hätte von dem Dragoner— 
Obriſten aus Schwedt die Ordres erhalten, mich zu meſſen 
und ihm das Maß zuzuſchicken. So ſehr dieſe Ankündigung 
mich auch überraſchte, ſo behielt ich doch ſoviel Beſinnung, ihm 
zu antworten, daß ich nicht abſehen könne, was der Obriſt mit 
meinem Maße wolle, und außerdem glaube ich auch, daß Herr 
Major keine Ordres von ihm empfangen dürfe. „Junger 
Mann“, erwiderte er mir, „wißen Sie nicht, daß Sie, der 
Sie aus Greifenhagen gebürtig ſind, unter dem Kanton des 
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Dragoner-Regiments ſtehen? Und wenn ich gleich keine eigent⸗ 
liche Ordres von dem Obriſten erhalten habe, ſo erzeigt ein 
Freund dem andern doch wohl eine Gefälligkeit.“ „Um Ver⸗ 
zeihung, Herr Major, ich bin nicht in Greifenhagen, ſondern 
unter dem Regiment, wobey Sie ſtehen, hier in Stettin 
gebohren, als mein Vater noch bey demſelben Feldprediger war.“ 
„Ey, ey, iſt der ehemalige Feldprediger Kriebel ihr Vater? Das 
war ein guter, braver Mann. Er hielt ſich die Subalternen 
von der Naſe, und der Fürſt ſchätzte ihn. Die Sache, wie 
ich ſehe, bekommt nun eine andere Wendung. Ich werde dem 
Obriſten darüber Beſcheid geben.“ „Aber ſehen Sie“, ſprach 
er zu einem Lieutenant, der gegenwärtig war, „der junge 
Menſch iſt größer als ich.“ So zog er die Schulter gegen 
mir an die Höhe, denn er war wirklich nur ein kleinerer Mann. 
„Gehen Sie nun in Gottes Namen.“ Wer war froher als 
ich, daß ich ungemeſſen davon kam. Ich ſchrieb meinem Vater 
dieſen Vorfall. Er wurde betreten darüber, daß ſich nunmehr 
zwey Regimenter um mich zanken würden. Mit dem Stettin⸗ 
ſchen Regiment würde er wohl fertig werden, meinte er, wie 
er es aber mit dem Dragoner-Regiment machen ſollte, wovon 
ſelbſt 2 Escadrons in Greifenhagen ſtünden, das bedürfe der 
Ueberlegung. So gingen einige Wochen ſtill hin. Als ich 
dann aber eines Tages bei dem Profeſſor Maas in der 
geometriſchen Lektion war, trat eine Ordonnance ins Auditorium 
und forderte mich zu dem Obriſten Kalckreut mit dem Beifügen, 
daß ſie Ordre hätte, mich mitzubringen. „Was iſt das?“ 
frug nun mein Lehrer und wurde blaß. Ich erzählte ihm 
ins Geheim, was ich befürchtete. „Gut“, ſagte er, „gehen 
Sie. Ich werde Vorkehrungen treffen.“ Als ich zum Obriſten 
kam, erklärte er mir ohne weiteres, daß er mich unter das 
Maß ſtellen werde. Ich erſchrak und ſah wohl, daß Unter— 
werfung das einzige war, was ich thun könnte. Inzwiſchen 
wollte mir das Ausziehen der Schuhe nicht ſchnell von ſtatten 
gehen. „Zieh ihm die Schuhe aus!“ wurde der Ordonnance 
befohlen. Sie wurde ſchneller damit fertig als ich, und ſo 
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mußte ich unter das Maß treten. Der Obriſt war grade 
damit beſchäftigt, das Maß ſelbſt nachzuſehen, als der Rektor 
Quade, in pontificalibus, ein Mann mit ehrwürdigen weißen 
Haaren, hereintrat und mir ohne weiteres Kompliment nur 
zurief: „Monſieur Kriebel, Sie treten vom Maß weg.“ Ich 
ließ mir das nicht zweimal ſagen. Der Obriſt wurde betreten 
und ſchien die Stirn zu runzeln. Als aber Dr. Quade ihn 
anredete: „Wie, Herr Obriſt, wie können ſie ſich dergleichen 
unterfangen, da ſie wiſſen müſſen, wie die jungen Leute, ſo 
lange ſie im Gymnaſium ſind, von allem Enrollement frey 
ſind,“ nöthigte der Obriſt ihn von der Diele in's Zimmer. 
Ich, hieß es, könne wieder in's Collegium gehen. Die Stunde 
war aber ſchon geſchloſſen, und meine Kameraden, die über 
den Vorfall faſt ebenſo betreten waren wie ich, verſammelten 
ſich um mich, um ihnen meine Geſchichte zu erzählen. Sie 
freuten ſich und brachten am Abend dem Dr. Quade ein Vivat. 

Noch tröſtlicher aber war es mir, als mir der ehrwürdige 
Mann erklärte, wie Obriſt von Kalckreuth ihn verſichert habe, daß 
das um meiner Sicherheit willen gegen das Dragoner-Regiment 
geſchehen wäre. Er kenne meinen Vater von alten Zeiten her 
recht gut. Ich ſolle ihm nur ſchreiben, daß er nach Stettin 
komme und die Sache arrangire. Bald darauf kam auch mein 
Vater. Er ging zum General von Amſtel, der das Regiment 
damals inne hatte, und ſo bekam ich nun als Enrollirter bey 
demſelben einen Laufpaß, zu gehen, wohin ich wollte. Ich 
glaubte nunmehr vollkommen ruhig und ſicher zu ſeyn. Aber 
ſo gut ſollte es mir nicht werden. 

Weil die Zeit meiner Abreiſe zur Academie bevorſtand, 
ſo reiſte ich zu meinen Eltern mit meinem Paß in Händen. 
Ohngefähr mochte ich ein Paar Stunden bey ihnen geweſen 
ſeyn, als meinem Vater durch Jemand — ich habe nie erfahren 
durch wen — die Warnung gegeben wurde, meine Rückreiſe 
zu beſchleunigen. Bei einem Escadronchef liege die Ordre, 
mich, ſo wie ich mich zu Hauſe blicken ließe, nach Schwedt zu 
ſchicken. In einer Stunde ſaß ich alſo ſchon wieder in einem 
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Boot und fuhr auf der Oder nach Stettin zurück. Doch 
konnte ich auf dem Fluſſe die Dragoner am Bollwerk mit 
ihren Karabinern ſehen, die mir nachkamen, mich zu ſuchen, 
mich aber ſchon weit entfernt ſahen. Wie geſagt, nie habe ich 
erfahren, wer der warnende Freund geweſen; vielleicht hat es 
unter der Hand der Escadronchef ſelbſt gethan. Denn mein 
Vater hatte vielen Umgang mit den Offizieren der Garniſon. 
Er ſey inzwiſchen geweſen, wer es wolle, ſo ſegne ich den 
Mann, der mich rettete. 

Eigentlich hatte ich vor dem Soldatenſtande keinen gänz— 
lichen Abſcheu. Das aber war mir ſchrecklich, immer und 
immer gemeiner Soldat, oder wenn ich's hochbrachte, Unter— 
offizier zu ſeyn, welches doch nur das glänzende Loos eines 
Bürgerlichen war. Am Ende meines akademiſchen Lebens, 
als es mich graute von Halle nach Hauſe zu gehen, aus 
Beſorgniß, daß mir ſolch Loos doch noch werden würde, wäre 
ich unter den Huſaren gegangen, welche damals in Halle 
errichtet wurden, wenn ich ein Offiziersgebot hätte bekommen 
können. Aber man köderte mich nur mit dem Wachtmeiſter 
und der ſtand mir nicht an. 

Mein Aufenthalt in Stettin dauerte nur einige Tage. 
Man ließ mir nicht einmal Zeit, die gehörigen Kleidungsſtücke 
verfertigen zu laſſen. Ich nahm das Zeug mit nach Halle 
und ließ mich dort erſt einkleiden. Um Oſtern 1755 ging 
ich nach Halle. Die Reiſe geht über Prenzlau und Berlin. 
Hier war ich, weil ich keine Addreſſe hatte, nur drey Tage. 
Doch hatte ich daſelbſt ein angenehmes Begegniß. Ich legte mich 
am Sonntag frühe im Fenſter, um die Vorübergehenden zu 
beſchauen. Unvermuthet ging ein Menſch mit einem Frauen⸗ 
zimmer vorüber. Ich erkannte in ihm ſogleich den, mit welchem 
ich in Stettin die Abrede getroffen hatte, daß wir in Halle 
Stubenburſche werden wollten. Er hieß Bachner und war 
aus Schwedt gebürtig. Ich hielt es für unſchicklich, ihn, 
der mit einem geputzten Frauenzimmer ging, von der vierten 
Etage zuzurufen, beſonders da ich noch im Nachtzeuge war. 
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Gegen die Zeit, daß die Kirche zu Ende, war, ſetzte ich mich 
in Anzug und ſtellte mich vor der Thür. Endlich kam er. 
Ich trat vor ihn, und da wurde große Freude. So bekam 
ich denn auch Bekanntſchaft in dem Hauſe ſeines Wirthes, 
eines Mahlers Wolgemuth, zu welchem ich auf den Nach— 
mittag hin gebethen wurde. Wir gingen zuſammen in den 
Thiergarten. Weil aber mein künftiger Stubenburſche ſchon 
auf den folgenden Tag für ſich die Poſtkutſche beſtellt hatte, 
ſo that ich ein Gleiches, und wir gingen in Geſellſchaft von noch 
andern 14 neuen Studenten (vulgo Füchſen) über Deſſau 
nach Halle. Als wir hier ankamen, fanden wir gleich eine 
Anzahl von Landsleuten vor, welche uns ein Logis anwieſen. 
Bey dem Prof. Alberti holte ich mir das signum depositionis 
und von dem Profeſſor Carrach wurde ich immatriculirt. 
Die Zeit der Meßferien war noch nicht zu Ende. So hatte 
ich Muße, mich einzurichten und meinen Studienplan zu 
reguliren für das bevorſtehende halbe Jahr. 
(Fortſetzung folgt.) 


Pom merſche Burgen. 
Von B. Kücken. 
IV. Burg Siegelkow. 

Der Stamm des Namens iſt poln.: zielny grün, zielen 
grüne Farbe (enthalten in den Ziegel-, Siegel-Brüchen, den 
Silberbergen u. ſ. w.). Die Endung ⸗kow zeigt ſich in vielen 
Namen, denen eine Farbe zu Grunde liegt, wie Baldekow, 
(bial weiß), Zarnekow (ſchwarz), Zoldekow (zolty gelb), 
Schmiedekow (schmiedy braun) u. ſ. w. 

Lage und Entfernung von Kammin 880 30, km, 
Wollin SO 24,0 km, Gülzow SSW 13, km, Böck 88 W 
7, km, Diſchenhagen NO 6,0 km, Quackenburg SW 8, km. 

Umliegende Ortſchaften: Dorf Kantreck d. i. Ecke des 
Fluſſes; D. Schwanteshagen; D. Trechel; der Gubenbach 
d. i. Schmutzbach; Hünengräber N von Siegelkow. 
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Nachrichten: 1793 Wutſtrack, Beſchreibung von 
Pommern, S. 565; 1880 B. Kücken, Geſchichte der Stadt 
Kammin, S. 251. 

Siegelkow liegt in einer, wohl zu allen Zeiten ſehr 
waldreichen Gegend, ein wenig S einer geraden Linie von 
Wollin nach Naugard, auf einer Stelle, die ungefähr ein 
Drittel dieſer Strecke von letzterem Orte entfernt iſt. Der bis 
Siegelkow nördlich fließende Gubenbach verläuft hier weſtlich, 


Bai Veconstwnt f 

dann ſüdweſtlich, macht alſo einen ſehr ſtarken Bogen, auf 
deſſen äußerer nördlicher Seite Siegelkow und ſüdlicher innerer 
Seite das Dorf Kantreck angelegt iſt. Der Name des letzten 
Ortes „Ecke des Fluſſes“ iſt demnach der Lage nach ſehr 
paſſend gewählt. In der Verlängerung des letzten nördlichen 
Theiles vom Gubenbache verläuft ein ziemlich breites Bruch bis 
zu einem neben dem Dorfe Siegelkow befindlichen Teiche und 
darüber hinaus. In dieſem Bruche iſt die Burg gerade wie 
bei Burg Böck A auf einer langgeſtreckten, dem Dorfe parallelen 
inſelartigen Erhöhung erbaut. Burg Siegelkow hat eine ſo 
überraſchende Ahnlichkeit betreffs der Bauart mit Burg Böck A, 
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daß man wohl nicht fehl geht, den Bau beider in eine Zeit 
durch denſelben Erbauer anzunehmen. Hier wie in Böck iſt die 
hochragende Burg in der Mitte von nördlichen und ſüdlichen 
Schutzanlagen erbaut, nur daß hier die zwei vorgelagerten 
geraden Querwälle nicht N ſondern 8 liegen und daß ſtatt der 
dort 8 liegenden Vorburg hier N ebenfalls ein Querwall 
angeordnet iſt. Ob das dann noch verbleibende Vorland des 
lang geſtreckten Planes ebenfalls befeſtigt war, konnte in Folge 
von Fehlen irgend welcher Wall- und Grabenſpuren nicht 
feſtgeſtellt worden. Während aber in Böck das Burgplateau 
in der Wallkrone 24 reſp. 34 Schritte mißt, ergiebt das Maaß 
hier ein Quadrat von etwa 31 Schritt Seitenlänge, woraus 
eine um 7 Schritt größere Breite der Geſammtanlage reſultirt. 
In Folge deſſen haben auch die Querwälle eine größere Länge; 
jede mißt etwa 47 Schritt. Alle übrigen Verhältniſſe ſind 
genau ſo wie in Böck A, namentlich in Bezug auf die 
Beforſtung, die Höhenverhältniſſe, den Erhaltungsgrad, das 
Vorhandenſein von Mörtelſchutt, die Grabenanlagen u. ſ. w., 
ſo daß hier nur eine Wiederholung des dort Geſagten nöthig 
wäre. Nur eine kleine Abweichung zeigt ſich hier in dem 
Umſtande, daß die Böſchungen des Burgkegels nicht ununter⸗ 
brochen bis zur Krone des oberen Walles glatt verlaufen, 
ſondern hier der letztere Wall nach dem Hofplatze zurücktritt, 
daß ein ſchmaler Laufgang von / bis / m Breite rings 
um die Burg verbleibt. 

Wutſtrack ſchreibt 1793 über das Schickſal dieſer Burg: 
„Ebenfalls von Waldemar 1170 verwüſtet wie Diſchenhagen.“ 
Sie iſt das Stammhaus der von Köller, Kantrecker Linie. 


Bericht über die Verſammlungen. 
General-Verſammlung am 9. Mai 1902. 


Herr Oberpräſident Dr. Freiherr von Maltzahn er— 
öffnet die Sitzung. 
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In den Vorſtand werden durch Zuruf wiedergewählt 
die Herren Gymnaſial-Direktor Profeſſor Dr. Lemcke, Yand- 
gerichtsrath a. D. Küſter, Profeſſor Dr. Wehrmann, 
Profeſſor Dr. Walter, Geh. Commerzienrath Lenz (Berlin), 
Baumeiſter C. U. Fiſcher und Archivdirektor Profeſſor 
Dr. Friedensburg. Zu Mitgliedern des Beirathes 
werden ebenfalls wiedergewählt die Herren Commerzienrath 
Abel, Oberlehrer Dr. Haas, Profeſſor Dr. Hanncke in 
Cöslin, Conſul Kisker, Zeichenlehrer Meier in Colberg, 
Maurermeiſter A. Schröder, prakt. Arzt Schumann in 
Löcknitz und Paſtor Dr. Stephani. 

Den Jahresbericht über das Jahr 1901/1902 er⸗ 
ſtattet Herr Profeſſor Dr. Wehrmann, den Bericht über 
Ausgrabungen und Alterthümer Herr Profeſſor Dr. Walter. 

Herr Gymnaſial-Direktor Dr. Lemcke theilt mit, daß 
für den diesjährigen Ausflug als Ziel Wildenbruch in Ausſicht 
genommen iſt. 

Herr Gymnaſial⸗Direktor Dr. Lemcke hält den Vortrag 
über die Baugeſchichte der Jakobikirche in Stettin. 
Zahlreiche Pläne und Abbildungen ſind ausgeſtellt. 


Literatur. 


A. Uckeley. Reformationsgeſchichte der Stadt Greifswald. 
Inaugural⸗Diſſertation. Greifswald 1902. 


Nur die beiden erſten Kapitel der Arbeit, die im 4. Bande 
der „Pommerſchen Jahrbücher“ veröffentlicht werden ſoll, liegt in der 
Diſſertation vor. Aber ſchon dieſer Anfang, in dem „Greifswald im 
Ausgange des Mittelalters“ und „Reformen in der Stadtverwaltung“ 
behandelt werden, legt ein Zeugniß ab von der geſchickten Arbeits- 
weiſe des Verfaſſers, wenn auch naturgemäß das Ergebniß nicht 
gerade reich iſt. In dem erſten Kapitel ſtützt er ſich, wie es 
ſelbſtverſtändlich iſt, zumeiſt auf die vortrefflichen und gründlichen 
Arbeiten Pyls. Die Behandlung der Stellung des biſchöflichen 
Offizials in Greifswald (nicht intra, ſondern citra Suinam et 
Oderam) bedarf noch einer Nachprüfung. Ebenſo ſind die Angaben 
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über den Episkopat des Marinus (1479 —1482) in Einzelheiten nicht 
genau. Zutreffend dagegen ſind die Bemerkungen über den ſittlichen 
Zuſtand des Klerus und das religiöſe Leben in Greifswald. Das 
zweite Kapitel enthält eine gute Darſtellung der ſtädtiſchen Reformen, 
die für das Verſtändniß der Reformationsgeſchichte en noth⸗ 
wendig iſt. M. W. 


Th. Beyer. Die älteften Schüler des Neuſtettiner Gym: 
naſiums. Theil V. Jahresbericht des Königl. Fürſtin⸗ 
Hedwig⸗Gymnaſiums zu Neuſtettin. 1902. 


Die höchſt verdienſtvolle Zuſammenſtellung der älteſten Schüler 
des Neuſtettiner Gymnaſiums, auf die in dieſen Blättern ſchon 
wiederholt aufmerkſam gemacht iſt (Monatsbl. 1893 S. 138, 1894 
S. 126, 1896 S. 94, 1898 S. 127), wird hier zum Abſchluſſe gebracht. 
Bis zum Jahre 1769 find die Schüler mit ſehr ausführlichen, forg- 
fältig zuſammengebrachten Notizen über ihre Herkunft, Leben u. ſ. w. 
angeführt. Für die Familiengeſchichte iſt in den fünf Theilen der 
Arbeit ein reiches Material geboten, das durch ein dem letzten Theile 
beigefügtes Perſonenregiſter noch brauchbarer gemacht iſt. Der Verfaſſer 
verdient für ſeine langjährigen mühſamen Arbeiten aufrichtigen Dank. 

Das vorliegende Heft iſt auch im Separatabdrucke von 
F. A. Eckſtein in Neuſtettin zu beziehen, der auch noch Exemplare 
der früheren Theile der Arbeit abzugeben hat. M. W. 


G. Voß. Chriſtoph Stummel (Stymmelius). Sein Leben 
und ſeine Werke. Teil 2. Jahresbericht des Königl. 
Kaiſer-Wilhelms-Gymnaſiums zu Aachen. 1902. 


Im Jahre 1899 hat G. Voß das lateiniſche Drama Studentes 
des Chriſtoph Stummel neu herausgegeben und das Leben des Dichters 
bis zum Jahre 1549, in dem das Werk zuerſt in Frankfurt a. O. 
gedruckt wurde, eingehend behandelt (Vgl. Monatsbl. 1899 S. 158). 
In dem vorliegenden zweiten Teile der Arbeit wird nun ausführlich 
und ſorgfältig das weitere Leben Stummels erzählt. Da er von 
1556 — 1588 Paſtor an der Marienkirche und Profeſſor am Pädagogium 
zu Stettin war, ſo bringt dieſe Darſtellung, die auf ſehr gründlichem 
Quellenſtudium beruht, für die pommerſche Geſchichte einen nicht 
unwichtigen Beitrag. Das Leben eines ernſten, wiſſenſchaftlich 
arbeitenden Geiſtlichen, der allerdings in den einſeitigen und engen 
Anſchauungen ſeiner Zeit befangen iſt, wird uns vorgeführt. Nicht 
durch ſeine theologiſchen Werke, in denen ſich das ſtrengſte Lutherthum 
kundgiebt, hat Stummel irgend weitere Bedeutung gewonnen, ſondern 


Literatur. — Notizen. 93 


nur durch ſeine eigenartige dichteriſche Thätigkeit. Seine comoedia de 
vita studiosorum hat ſich, ſo geringen poetiſchen Wert ſie auch hat, 
großer Beliebtheit und Verbreitung erfreut, während ſeine ſonſtigen 
Dichtungen nicht viel mehr als Gelegenheitswerke und kaum weiter 
bekannt geworden ſind. Doch das Leben Stummels, wie es uns von 
G. Voß erzählt wird, iſt ein Beiſpiel von dem Leben eines lutheriſchen 
Geiſtlichen im 16. Jahrhundert und auch deshalb leſenswerth. 
M. W. 


Notizen. 


In den Mittheilungen aus dem Germaniſchen 
Nationalmuſeum (1901. S. 178 —205) ſtellt Otto Lauffer 
nach Gäbels Kantzow⸗Ausgabe (Bd. I) und Koſegartens Pommerania 
(nicht „Pommeriana“, wie es ſtets heißt) Materialien zur 
Volks- und Alterthumskunde Pommerns nach einzelnen 
Geſichtspunkten zuſammen. Ob die fleißige Zuſammenſtellung von 
den verſchiedenſten Nachrichten, die aus ſehr verſchiedenen Zeiten 
ſtammen, wirklich nützlich iſt, mag doch zweifelhaft ſein. 


In der Zeitſchrift der Hiſtoriſchen Geſellſchaft 
für die Provinz Poſen (XVI. S. 145-188) veröffentlicht 
Otto Heinemann den Bericht des pommerſchen Hofraths 
Georg Lichtfuß über ſeine Sendung nach Großpolen im 
Jahre 1633. Es handelte ſich dabei, in Großpolen durchzuſetzen, 
daß die kaiſerlichen Truppen vom Uebergange über die Warthe und 
Netze abgehalten und Pommern vor einem Einfalle derſelben geſchützt 
wurde. Die Miſſion war in dieſer Beziehung erfolglos. 


In der Zeitſchrift des Harzvereins für Geſchichte 
und Alterthumskunde (XXXIV. S. 473—498) behandelt von 
Mülverſtedt ein mecklenburgiſch-rügiſches Herren— 
geſchlecht im Harzgebiete. Es handelt ſich um die Herren 
Werner und Heinrich von Loitz, des Edlen Detlev von Gadebuſch 
Söhne. Ihre Mutter ſtammte, wie aus einer Urkunde von 1255 
abzuleiten iſt, aus dem Hauſe der Edelherren von Schwanebeck auf 
Schwanebeck. 


Die Hauptverſammlung des Rügiſch-Pommerſchen 
Geſchichtsvereines hat am 19. April in Stralſund ſtattgefunden. 
Den Vortrag hielt Herr Gymnaſialdirektor Dr. Reuter-Demmin 
über die Gründung Stralſunds. (Vgl. Stralſunder Anzeiger vom 
22. April 1902.) 
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Im Verlage von L. Sauniers Buchhandlung in Stettin iſt 
erſchienen: Aus Pommerns Geſchichte. Sechs Vorträge im 
Stettiner Frauenverein gehalten von Prof. Dr. M. Wehrmann. 


Im Demminer Tageblatte (Februar bis April 1902) ſind 
unter dem Titel „Männer aus Demmins Vergangenheit“ 
12 Aufſätze erſchienen, in denen in anregender Weiſe von Demminern 
aus alter Zeit erzählt und viel intereſſantes Material zur Geiſtes⸗ 
und Sittengeſchichte namentlich des 17. Jahrhunderts beigebracht wird. 


Im Programm des Gymnaſiums zu Friedland i. Meckl. (1902) 
beſpricht W. Salow die neueſte Bearbeitung der mecklen— 
burgiſchen Geſchichte. (Mecklenburgiſche Geſchichte in Einzel- 
darſtellungen. H. 13). 


Als 4. Abtheilung ſeiner Beiträge zur Geſchichte der 
Stettiner Rathsſchule giebt H. Lemcke im Programm des 
Stadtgymnaſiums zu Stettin (1902) Nachrichten über den chorus 
symphoniacus der Schule und theilt namentlich zwei Ordnungen 
desſelben aus dem 18. Jahrhundert mit. 


Zuwachs der Sammlungen. 
I. Muſeum. 


1. Reſte eines zuſammengedrückten Schildbuckels, Fragmente 
eines eiſernen Schwertes und zwei eiſerne Lanzenſpitzen, gefunden in 
einem Brandgrubengrabe in Treptow a. Toll. in den Gartenanlagen 
des Herrn Max Walter in Treptow a. Toll. Geſchenk desſelben. 
J. 5091. 

2. Fünf Schaftenden von Kalkſtein, drei Säulenbaſen, zehn 
Säulenkapitelle mit verſchiedenartigen Ornamenten, darunter zwei 
Kapitelle mit figürlichen Darſtellungen; auf einem derſelben iſt dar- 
geſtellt, wie der Teufel den Pfaffen holt, auf dem anderen, wie vier 
Pfaffen ihre Nothdurft verrichten. Romaniſche Ueberreſte aus dem 
älteſten Bautheil des Kloſters Kolbatz. Von der Kgl. Regierung dem 
Muſeum überwieſen. J. 50935103. 

3. Verſchiedene Urnenſcherben, eine Steinkugel, ein Schleifſtein, 
Fragment eines Feuerſteinbeiles, zwei undurchbohrte Steinbeile, 
Fragment eines durchbohrten Steinbeiles, ein durchbohrtes Steinbeil, 
ein unvollendet durchbohrtes Steinbeil, eine eiſerne Speerſpitze, ein 
eiſernes Vorhängeſchloß, gefunden im Gebiete der Oberförſtereien 
Rieth und Eggeſin. Geſchenk des Kgl. Förſters Leeſch in Klein⸗ 
Mützelburg, Kr. Ueckermünde. J. 5104—5115. 
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4. Ein Spinnwirtel aus Thonmaſſe, beim Schloßberg bei 
Stolzenburg, Kr. Ueckermünde, gefunden und geſchenkt vom Bauerhofs⸗ 
Altſitzer Johannes Laß sen. in Stolzenburg. J. 5117. 

5. Ein eiſernes Beil, ein einſchneidiges, ſpitzes Meſſer, ein Huf- 
eiſen, Reſte eines Stechſchloſſes, Thierzähne, Knochen, ſpätmittelalterliche 
Scherben, Kohlen vom Burgwall in Sternin, Kr. Colberg-Cörlin 
(ehemalige Manteuffelſche Burg). Geſchenk des Paſtor Robert 
Krohn in Podejuch. J. 51185122. 

6. Ein Bronze⸗Hohlcelt, 7¼ em lang, 3/ em Schneidenbreite, 
gefunden in Daber i. Pom. im Torfſtich des Bürgers Bohm, geſchenkt 
vom Straßenbahn⸗Schaffner Bohm in Stettin. J. 5166. 

7. Scherben von einer ſchwarzen, ornamentirten Urne, mittel- 
alterliche Gefäßſcherben, ein eiſernes, einſchneidiges Meſſer mit 
Beſchlagſtücken, gefunden in einem kreisrunden Grabe mit Stein⸗ 
packungen vom Glaſermeiſter Völker in Zachan, überſandt von 
Dr. med. Schmeißer in Zachan. J.⸗Nr. 5167/8. 

8. Eine Decke aus Dammaſt⸗Leinen, blau und weiß, 140 cm 
lang, 76 em breit mit ſich wiederholenden bildlichen Darſtellungen und 
bibliſchen Inſchriften. Zachaner Gewebe. Geſchenk des Dr. med. 
Schmeißer in Zachan. J. 5170. 

9. Eine defecte, zweihenklig geweſene Urne mit Strichornament, 
26 em hoch, 10 em Durchmeſſer der Halsöffnung, 9½ em Boden⸗ 
durchmeſſer, gefunden in Roggow bei Wangerin, 1 m tief in einer 
von Feldſteinen eingefaßten, keſſelförmigen Vertiefung. Geſchenk des 
Stud. theol. Fritz Prechel, z. Z. in Greifswald. J. 5171. 

10. Sechs auf Rahmen geſpannte lebensgroße Oelbilder von 
Alb. Pabſt, Darſtellungen der Pommerſchen Volkstrachten aus dem 
Weizacker bei Pyritz, aus dem Dorfe Jamund bei Köslin und von der 
Halbinſel Jasmund auf Rügen. Geſchenk der Landwirthſchafts— 
kammer für Pommern. J. 5174—9. 

11. Das Weidblatt eines Pommerſchen Herzogs, Jagdmeſſer 
zum Zerlegen des Wildes; auf breiter Lederſcheide, in welcher noch 
zwei Tiſchmeſſer, eine Gabel und eine Nadel von kunſtvoller Herſtellung 
ſtecken, iſt das Pommerſche Herzogswappen und ein Jagdſtück in 
getriebener Eiſenarbeit angebracht. J. 5180. 

12. Der Abtſtuhl von See⸗Buckow. Gothiſches Geſtühl des 
15. Jahrhunderts von der Kirche in See-Buckow, Kreis Schlawe, 
angekauft. J.⸗Nr. 5181. 

13. Drei Infchriften- und Relieftafeln aus Blei vom Denkmale 
König Friedrich Wilhelms I. in Köslin. Von der Kgl. Regierung 
in Köslin dem Muſeum übereignet. J. 5182—4. 
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14. Ein braun geadertes polirtes Feuerſteinbeil, gefunden beim 
Pflügen, Scherben, eine große und eine kleinere Geſichtsurne mit 
Mützendeckel, ein einzelner Urnendeckel, aus dem größten von mehreren 
Kiſtengräbern auf der höchſten Ackerſtelle in Gnewinke bei Gnewin, 
Kr. Lauenburg i. P. Geſchenk des Rittergutspächters W. Mentz in 
Gnewinke. J. 5185—9. 


II. Bibliothek. 

1. v. Mülverſtedt. Ein meklenburgiſch-rügiſches Herren- 
geſchlecht im Harzgebiete. Sonderabzug aus der Zeitſchrift des Harz- 
vereins für Geſchichte und Alterthumskunde. Jahrgang 34. Geſchenk 
des Verfaſſers. 

2. Mittheilungen über die Geſchichte der Familie Roſenow. 
Nr. 16. Geſchenk des Herausgebers, Predigers L. Roſenow in 
Arys, O.⸗Pr. 


Mittheilungen. 
Ser e Lee L L 2e L Le Lee ese L2, Le L2ge LLL 8 
Bekanntmachung. 


Wegen einer nothwendigen Reviſion der 
Bibliothek bitten wir, ſämmtliche aus derſelben 
entliehenen Bücher bis zum 10. Juni d. J. zurück⸗ 
zugeben. 
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bibliothekar Dr. Munſter, Leutnant von Köthen und Oberlehrer 
Dr. Miltz in Stettin. 


ö Die Bibliothet ift am Mittwoch von 3 —4 Uhr 
und am Dienſtag und Freitag von 12—1 Uhr geöffnet. 
Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 Uhr und 
Mittwoch von 3—5 Uhr geöffnet. 
Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Conſervator 
Stubenrauch, Preußiſche Straße 22, auch zu anderer Zeit Eintritt. 
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